Die Anbetung den Menschwerdung Gottes

Inkarnationstheologie in den Weihnachtsliedern

1. Einführung
Liturgie und Theologie sind von einander bedingt.
 Das ist auch der Fall der Kirchenlieder oder Hymnen als Teile der Liturgie. Der evangelische Schatz von Kirchenliedern ist von Anfang an aus der mittelalterlichen Liturgie, hauptsächlich aus dem Brevier gewachsen und erstrebte es, die Psalterfrömmigkeit und die Hymnen des Klosters der Laiengemeinde eigen zu machen. Die Kirchenlieder sind eben Kirchenlieder und damit Liturgie. 

    Es ist nicht nur so, dass die Liturgie aus der Theologie schöpft, es ist auch so, dass die Theologie aus der Liturgie herauswächst, das ist in dem anbetenden Lobgesang vor Gottes Angesicht. Mit Recht schreibt Regin Prenter: „In the theology of the liturgy any genuine  theology of the school, the seminary or  the university must be rooted.“
 Es ist deshalb sinnvoll, die Liturgie eben als Theologie kennenzulernen. Wohl ist die Liturgie keine Dogmatik, sie enthält aber Dogma, d.h. die Offenbarungswahrheit, und zwar in solcher Gestalt als sich in der Anbetung vor Gottes Angesicht bewährt hat. 

                                                                   *

Es ist eine landläufige Mythe, dass der Umfang der Bibel von irgendeinem frühchristlichen Konzil bestimmt sei. Es verhält sich nicht so. Der erste Konzilsbeschluss in dieser Frage ist in dem Tridentinum 1545-63 zu finden, und das Tridentinum war bekanntlich nicht ein oekumenisches Konzil, da weder die Ostkirchen noch die Kirchen der Reformation zur Stelle waren. Der Umfang der Bibel ist auf einer anderen Weise entstanden, und zwar in der jahrhundertlangen liturgischen Erfahrung der jungen Kirche. Was sich da als Heilige Schrift bewährt hat, ist unsere Bibel geworden. Es verhält sich mit der Liturgie und den Kirchenliedern ähnlich. Beschlüsse von Konsistorien und Ausschüssen machen keine Liturgie und keine Kirchenlieder ohne den Empfang der vor Gottes Angesicht anbetenden Gemeinden. Der russische Theologe Georges Florovsky hat gezeigt, dass es sich ebenso mit den Konzilien der jungen Kirchen verhielt. Sie wurden als karismatische Ereignisse aufgefasst, die in dem Empfang der betenden Gemeinden ihre Bestätigung fand.

   Wir können die in der anbetenden Gemeinde lebendigen Kirchenlieder ähnlich verstehen. Sie haben sich vor Gottes Angesicht bewährt. Sie sind mit den Bibellesungen der Liturgie nicht nur übereinstimmend, sie vertiefen auch das Sichhineinversetzen in die Offenbarung. Sie sind mit dem Glaubensbewusstsein des anbetenden Gottesvolkes eins.  Die Gegenwart Christi in der betenden Gemeinde ist eine Gegenwart seines ganzen Lebens. Die Heilsgeschichte ist in ihm da. Die Liturgie – und mit ihr das Kirchenlied – ist eine Vergegenwärtigung des Evangeliums.

                                                              *

 Mit diesem Ausgangspunkt werden wir uns einer Auswahl aus den Kirchenlieder für Advent- Weihnachten-Epifanias nähern. Alle die hier behandelten Lieder sind in dem Gesangbuch der estnischen evangelisch-lutherischen Kirche vorhanden, dem Kiriku Laul (KL). Mit einer Ausnahme sind sie auch in das Evangelische Kirchengesangbuch (EKG) aufgenommen. Die Ausnahme ist das aus dem English Hymnal in Kiriku Laul mitgebrachte Hark the herald angels sing. 
    Unsere Fragen an die Lieder sind zwei:

1. Wie wird die Menschwerdung Gottes in Jesu Christo beschrieben?
2. Wie wird die Inkarnation Gottes für die Kirche und den Einzelnen wirksam?

                                                          *

Wir werden mit den Kirchenliedern eine lange Fahrt durch die Jahrhunderte machen von Ambrosius (334-397) bis Franz Josef Mohr (1792-1848) – insgesamt 1500 Jahre. Die Darstellung ist demnach  geschichtlich. Sie bezweckt das Geschehen in der Hymnologie zu verfolgen, das Ineinander von Kontinuität und Veränderung. Der Schwerpunkt unserer Auswahl fällt allerdings in das 16. und 17. Jahrhundert. Diese Tatsache begründet sich in den geographischen und kulturellen Verhältnissen Nordeuropas. Als Völker an der Ostsee leben wir am Rand der riesigen deutschen Völkerwelt – heute 100 Millionen in sieben Ländern
. Diese Völker hatten um 1500-1750 ihre geistliche und theologische Blüte, soweit sie in Kirchenliedern Ausdruck fand. Was damals geschaffen wurde, hat sich in den betenden Gemeinden bewährt und ist durch Übersetzungen und Verarbeitungen   im ganzen Ostseeraum – auch in Estland – einheimisch geworden. 

                                                      *

2. Die Weihnachtslieder
2:1 Veni Redemptor Gentium - Ambrosius
Kiriku laul 31 (EKG 1) – Päästja on nüüd – geht auf eine Hymne von Ambrosius zurück, Veni redemptor gentium (386). Sie wurde von Martin Luther im Jahre 1524 verdeutscht, Nun komm der Heiden Heiland.  
   Ambrosius wurde 333 oder 339 in Trier geboren, wo sein Vater Statthalter der grossen gallischen Provinz war, einer der höchsten römischen Beamter. Nach Ausbildung in Rom wurde Ambrosius Statthalter i Norditalien mit Amtsitz in Mailand, die neue Kaiserstadt. Er war zu dieser Zeit noch Katechumen, als er unerwartet zum Bischof gewählt wurde. In dem Streit zwischen Arianer und Ortodoxen nahm er Stellung, als er von einem orthodoxen Bischof getauft wurde. Als Theologe ist Ambrosius vor allem Bibelausleger. Er folgt im ganzen der griechischen Überlieferung von Origenes und Basilius. Als liturgischer Erneuerer führte er die antiphonische Psalmodie mit zwei Chören ein. Zwölf Hymnen sind ihm zugeschrieben, darunter das Te Deum.
 
   Die Weihnachtshymne von Ambrosius fängt mit folgenden Worten an: Veni redemptor gentium – Komm, du Erlöser der Völker! Mit dem Wort Veni – Imperativ: komm! – wird die Gleichzeitigkeit aller Liturgie und zwar alles christlichen Daseins ausgedrückt. Peter Brunner hat über diese Aspekte der Liturgie tief nachgedacht. Er schreibt: „Was Jesus für uns getan hat, lässt sich nicht mehr einsperren in den Schranken von Zeit und Raum … Die Fleischwerdung des ewigen Sohnes, sein Leiden, Sterben und Auferstehen hat unsere alte Welt aus den Angeln gehoben. Unsere alte Erdengeschichte  hat nicht mehr die Kraft, Jesu Kreuz und Auferstehen in sich einzuschliessen.“
  Es ist nicht nur so dass Christus vor den Jahren 386 oder 2008 gekommen ist, die betende Kirche ruft ihn an dass er jetzt kommt, und eben als Erlöser der Völker, d.h. als der, der die Völker aus ihrer Gefangenschaft bei den bösen Mächten und Dämonen löst, in dem er sein Blut als Los erbietet. In dem zweiten Vers erwägt Ambrosius die Inkarnation:

                                   Non ex virile semine

                                   Sed mistico spiramine

                                   Verbum Dei factum est caro:
                                   Fructusque ventris floruit.

Der Sohn Gottes wird hier als Gottes Wort verstanden, eben wie bei Johannes: „Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort.“(Joh. 1,1) Wie ein Wort auf den Lippen geboren ist, also ist der Sohn vom Vater geboren. Mit seinen Worten Non ex virile semine – Nicht aus männlichen Samen knüpft Ambrosius an das Nizänum an: „Welcher um uns Menschen und um unserer Seligkeit willen vom Himmel gekommen ist und leibhaftig geworden durch den heiligen Geist von der Jungfrau Maria…“ Die Menschwerdung von Gottes Sohn wird von Ambrosius mit folgenden Worten beschrieben:
                                     Sed mystico spiramine

                                     Verbum Dei factum est caro…

Durch ein geheimnisvolles Einhauchen – d.h. vom Heiligen Geist – nahm Gottes Wort  Fleisch an – d.h. die menschliche Natur. Und:

                                   Fructusque ventris floruit…

Die Frucht des Mutterschosses blüht. Die Schwangerschaft der Jungfrau wird in glühenden Worten beschrieben:

                                  Alvus tumescit virginis,

                                 Claustra pudoris permanent,
                                  Vexilla virtutum micant.
                                  Versatur in templo deus

Der Mutterschoss der Jungfrau erweiterte sich, die Pforte der Jungfräulichkeit verblieb, die Fahnen der Tugenden glänzten. Die Jungfrau wird als der Tempel Gottes aufgefasst. Hier wird die Jungfrau Maria als semper virgo – Jungfrau für immer – verstanden. Luther hat den Vers 1524 und 1545 folgenderweise wiedergegeben:

                                Der Jungraw leib schwanger ward,

                                doch bleib keuscheit rein beward,

                                Leucht erfür manch tugend schön

                                Gott  da ward in seinem thron.
 
Diese Worte, die die verbleibende Jungfräulichkeit Marias beschreiben, sind in EKG gestrichen. Man findet in der schwedischen Kirchenliederüberlieferung dieselbe

Veränderung. 1536 wurde der Vers Alvus tumescit in der Nachfolge Luthers folgenderweise wiedergegeben:

                                       Jungfrunes qwid här fruktsam war 

                                      Jungfrudomen bleeff dock qwar

                                      Gudz stora krafft lät sich skina,

                                      Werkandes i temple sina.

Die letzten Worte lassen verstehen, dass der schwedische Übersetzter Olaus Petri nicht nur mit Luthers Text sondern mit dem lateinischen gearbeitet hat: in templo deus – i temple sina; nicht wie Luther: in seinem thron. In dem ersten von dem schwedischen König für das ganze Reich bestätigten Kirchenliederbuch 1695 ist der Vers noch vorhanden; in dem nächsten Kirchenliederbuch 1819 ist er gestrichen.  In den Verarbeitungen des Veni redemptor können wir eine dogmatische Veränderung spüren. Mit der Begrenzung der mariologischen Besinnung werden auch die Inkarnationstheologie und die Anthropologie geschwächt. Diese Veränderung gehört nicht der Reformation und der Orthodoxie an, sondern dem theologischen Rationalismus.   
Marias Sohn ist mit zwei Substanzen – die göttliche und die menschliche Natur – geboren: gemine gigas substantie.
 Der Hinfälligkeit unserer Körper hat Christus durch seine Tugenden, d.h. seine Kraft, für immer Festigkeit gegeben:

                                 Equalis eterno patri:
                                 Carnis trophes accingere
                                 Infirma nostri corporis

                                 Virtute firmans perpetim.

Auch dieser Vers ist in EKG gestrichen. Luthers Übersetzung 1524/1525 gibt den Inhalt ohne Abkürzung weiter, mit sowohl ihren inkarnatorischen als anthropologischen Aspekten:

                                Der du bist dem Vater gleich

                                Für hinaus den Sieg im Fleisch,

                                Das dein ewig Gottes Gewalt

                                In uns das krank Fleisch erhalt.

Der Sohn ist seinem Vater gleich und hat an seiner ewigen Macht Anteil. Eben darum steht er, als fleischgewordener Siegesfürst, auch über den Krankheiten – infirma – des Fleisches, d.h. der menschlichen Natur. Diese Worte öffnen den Zugang für das Wort, das Luther als Übersetzung von Redemptor gewählt hat: Heiland. Christus bringt    Heil, Gesundheit, Wohlgang, Glück:

                                 Nun komm, der Heiden Heiland….

An der hohen Inkarnationstheologie des Ambrosius ist Luther vorbeigegangen, und geminae substantiae hat er mit „Gott von Art und Mensch“ wiedergegeben. Die ersten Worte der estnischen Fassung – Päästja on nüüd – erhalten ihre Tiefe, wenn hinter Päästja – Retter – auch Heiland und Redemptor gehört werden. 
2:2 In dulci jubilo – Peter von Dresden
Kiriku laul 27(EKG 26)  ist eine Verarbeitung von dem mittelalterlichen, deutsch-lateinischen Lied In dulci jubilo. Der Text ist schon 1440 in einer Version von Peter von Dresden bekannt. Es wurde in der Reformation völlig verdeutscht und in dem Gesangbuch von Michael Vehe 1537 eingeführt. Das Gotteskind in der Krippe ist in diesem Lied „unser Herzens Wonne“, d.h. Freude und Entzücken (1440, 1537). Es kommt aber 1537 eine neue Zärtlichkeit hinzu. 1440 wurde das Kind als puer optime – der Beste von Knaben – und princeps gloriae – Fürst der (himmlischen) Herrlichkeit – beschrieben. 1537 ist das Kind der Krippe „Kindlein zart  und rein“, d.h. von der Sünde unbefleckt, und „liebstes Jesulein“. Mit eben dieser Zärtlichkeit erscheint das Lied im EKG:

                                      Sohn Gottes in der Höh,

                                       nach dir ist mir so weh.

                                       Tröst mir mein Gemüte,

                                        o Kindlein zart und rein,

                                        durch all deine Güte, 

                                       o liebstes Jesulein.

                                       Zieh mich hin nach dir,

                                       zieh mich nach dir.
     

Im Jahre 1537 wird unterstrichen: „Der Sohn tilgt unser Schuld“. Das wusste Peter von Dresden schon 1440: 

                                        Wir wären alle verdorben,

                                         Per crimina nostra.

                                         So hat er uns erworben

                                         Coelorum gaudia.

 Die 1537 hinzugefügten Worte heben diese Erkenntnis hervor.
2:3 Ein Krippenspiel - Martin Luther
In unserer Wanderung durch die Liedergeschichte sind wir jetzt bei Martin Luther (1483-1546) angelangt. In unserer Zeit ist er häufig als Reformator bekannt, zu seiner eigenen Zeit war man aber mit dem Wort Reformation sparhaltsam. In Luthers eigenen Schriften ist es nur in den Schmalkaldischen Artikeln zu finden, wo es indessen von einer fremden Hand eingeführt ist. Luther selber verstand sich nicht als Reformator sondern als Doktor der heiligen Schrift, und damals bedeutete die theologische Doktorwürde einen kirchlichen Auftrag, eine Vollmacht und eine Verantwortung die christliche Lehre auszulegen. 
    Luthers Kirchenlieder sind von den positiven Erfahrungen des Klosterlebens geprägt, in dem sie den Inhalt des Stundengebets verarbeiten, d.h. den Psalter und die lateinische Hymne. In Kiriku laul 22 (EKG 16) Ma tulen taevast ist Luthers Krippenspiellied  Vom Himmel hoch wiedergegeben. Auch hier finden wir die Sündenfreiheit des Jesuskindes beschrieben; er ist „zart und fein“.
 Die Schönheit des Jesuskindes drückt auch seine vollkommene menschliche Natur aus.  Die kosmische, königliche Würde des Kindes wird vielmals hervorgehoben. Er ist das Kind „das alle Welt erhält und trägt“
, er ist „der Herr, der Schöpfer aller Ding“
, „ein König gross und reich“.
 Zugleich ist Christus „das schöne Kindlein … das liebe Jesulein“
, „mein herzliebes Jesulein“
. Die göttliche, königliche und kosmische Würde des Kindes ist mit seiner menschlichen Schönheit und Zärtlichkeit zu einer paradoxalen Einheit vereint: wahrer Gott und wahrer Mensch. Daraus ist Luthers paradoxale Gottesbeziehung zu verstehen: „Wir sollen Gott über alle Ding fürchten, lieben und vertrauen.“
 Aus dieser Erfahrung wächst eine unüberwindliche Glaubensstärke: 

                                                 Davon ich allzeit fröhlich sei,

                                                 zu springen, singen immer Freitag

                                                 das rechte Susanimme
 schön

                                                 mit Herzenslust den süssen Ton.

Was Luther hier beschreibt, ist eine tiefe innere Gemütsbewegung, die sich in körperlichen Bewegung und Jubel ausdrücken muss, etwa die Stimmung die uns im Sportpalast begegnet.

2:4 Der fröhliche Wechsel – Nikolaus Herman

Mit Kiriku laul 27 – Nüüd Jumalale – das auf  Lobt Gott, ihr Christen (EKG 21) zurückgeht, befinden wir uns fast in derselben Zeit wie Martin Luther. Das Lied wurde 13 Jahre nach seinem Tod von Nikolaus Herman (1480-1561) gedichtet. Nikolaus Herman wurde um 1480 in Altdorf bei Nürnberg geboren. 1518 wurde er Kantor und Schulmeister in der Bergwerkstadt Joachimstal in Böhmen. 1523 trat er zur evangelischen Seite über. Als Dichter brachte er die Sonntagsevangelien in epische Liedform. Mit Anwendung der Kunstmittel der Rhetorik fängt er mit einer Eingangsstrophe an – Exordium. Dann erzählt er das Evangelium – Narratio – und endet mit einer Doxologie – Conclusio.
 Wir finden dieselbe Anlehnung an die klassische  Rhetorik in seinem Weihnachtslied:

1. Exordium: Lobt Gott, ihr Christen (V. 1).

2. Narratio: Der fröhliche Wechsel (V. 2-5),

3. Conclusio: Heut schliesst er wieder (V6) 
In der narratio wird mit grosser Schönheit und Eindringlichkeit die Menschwerdung Gottes als das commercium mirabile
 geschildert - eben dieselbe Wirklichkeit, die von Luther als „der fröhliche Wechsel“ gelobt wurde.
 
     Die Lehre vom commercium mirabile kann sich indessen verschiedenartig gestalten. Bei Augustin wird sie z.B. im Zusammenhang mit Christi Opfertod ausgeführt: „Gott starb, so dass eine Art vom himmlischen Tausch stattfindet, dass der Mensch den Tod nicht mehr sehen sollte…“
 Das Kreuz ist für Augustin mirum commercium – ein seltsamer Tauschhandel – und Christus ist mercator iste – dieser Kaufmann, der Tod für Leben tauscht, alles zu seinem Nachteil.
 Bei Luther ist das commercium mirabile ähnlich gestaltet.
 Bei Nikolaus Herman ist das commercium mirabile schon in der Menschwerdung des Sohnes da:

                                         Er äussert sich all seiner Gwalt

                                         wird niedrig und gering

                                         und nimmt an sich ein Knechts Gestalt,

                                         der Schöpfer aller Ding, 

                                         der Schöpfer aller Ding.
  
Dass der Sohn Gottes auch Schöpfer ist haben wir bereits in Luthers Krippenspiellied gesehen.
 Der biblische Grund ist in Joh. 1, 3 zu finden: „Alle Ding sind durch dasselbe (Wort) gemacht, und ohne dasselbe ist nichts gemacht, was gemacht ist.“ Indem Christus nun von der menschlichen Natur „ein Knechts Gestalt“ angenommen hat, ist auch der seltsame Tausch vorhanden:

                                     Er wechselt mit uns wunderlich.

                                     Fleisch und Blut nimmt er an sich

                                     und gibt uns in seins Vaters Reich

                                    die klare Gottheit dran,

                                    die klare Gottheit dran.
 
In der schlichten Gestalt des evangelischen Kirchenlieds haben wir hier die ¨für die morgenländische Orthodoxie so schwerwiegende Lehre von der θεοποιεσις, der Vergottung. Das Biblische Fundament ist 2 Petr.1, 4: „Durch welches die teuren und allergrössten Verheissungen geschenkt sind, nämlich dass ihr dadurch teilhaftig werdet der göttlichen Natur…“ S. Johannes bezeugt dieselbe Wirklichkeit: „Und von seiner Fülle haben wir alle genommen, Gnade um Gnade.“
 Wenn tiefer nachgedacht wird, steht es klar, dass wir uns hier mitten im Mysterium von der göttlichen Kindschaft befinden, denn ein Kind hat an der Natur des Vaters Teil. Es wird jedoch zumal behauptet dass die deificatio oder Vergottung eine den Reformatoren fremde Wirklichkeit sei.  Luthers eigene Worte bestätigen diese Annahme nicht. 1519 schreibt er: „Ja, die Gnad Gottes macht den Menschen gottförmig und vergottet ihn, dass ihn auch die Schrift Gott und Gottes Sohn heisst “
. Nikolaus Herman ist mit Luther im Einklang, da er schreibt, dass Christus  „gibt uns in seins Vaters Reich die klare Gottheit dran….“ In dem commercium mirabile - dem Wechsel, wie Herman mit Luther sagt – begegnet dem Dichter die Liebe Christi, die seine eigene Liebe erweckt:

                                          Er wird ein Knecht und ich ein Herr;
                                          das mag ein Wechsel sein!

                                          Wie könnt es doch sein freundlicher,

                                          das herze Jesulein, das herze Jesulein.

Mit das herze ist das süsse und das entzückende Kind gemeint, noch ein Ausdruck der Zärtlichkeit. Die reformatorische Frömmigkeit ist von einer tief persönlichen Jesus-Beziehung geprägt.

2:5 Die Hochzeit des Himmelskönigs – Philip Nicolai

Mit Philipp Nicolai (1556-1608) befinden wir uns in der zweiten Generation der Reformation 
 Wie Johann Arndt – der Altvater des Pietismus – war Philipp Nicolai Pfarrersohn, und eben wie Arndt wurde er von seiner kalvinistischen Obrigkeit von Amt und Heimat vertrieben. Wie Arndt war er bei der Pestseuche 1598 nicht nur unermüdlich seelsorgerlich wirksam, die Notlage trieb ihn auch zur schriftstellerischen Wirksamkeit, um den Betroffenen beizustehen. Auch war er wie Arndt von Augustin und Bernhard tief geprägt. Sie waren gewiss nicht die einzigen, die in der pastoralen Krise ihrer Generation eine Seelenführung bei den mittelalterlichen Mystikern und Augustin fanden. 

   In Nicolais Epiphaniaslied
 wird die Hochzeit des Himmelskönigs in Anlehnung an Ps. 45 geschildert:                                      
Wie schön leuchtet der Morgenstern,

voll Gnad und Wahrheit von dem Herrn,
die süsse Wurzel Jesse!

Du Sohn Davids aus Jakobs Stamm,

mein König und mein Bräutigam,

hast mir mein Herz besessen…

Man vergleiche mit dem Psalm: „Mein Herz dichtet ein neues Lied, ich will singen von einem König… Man führt sie in den gestickten Kleidern zum König… man führt sie mit Freuden und Wonne…“
 Der König und der Bräutigam ist Christus, die Braut ist die Seele. Es ist hier zu überlegen, ob es ursprünglich ein Epiphaniaslied ist. Es gibt Ausdrücke, die eher andeuten dass es hier von einem Lied zur Todesbereitung geht:
Eia, eia, himmlisch Leben

wird er geben
mir dort oben,
ewig soll mein Herz ihn loben.

Wenn nun das Lied als Todesbereitung gesungen wird, erhält seine Sprache ein neues Licht. Hier klingt nicht nur Psalm 45 mit, sondern auch der eschatologische Ton der Offenbarung des Johannes: „Und der Geist und die Braut sprechen: Komm!“
  Die Kirche – und damit auch die einzelne Seele – wird in dieser Sprache als weiblich verstanden. Sie ist die Braut, Christus der Bräutigam. Philipp Nicolai gestaltet ihre Vermählung:
Nimm mich 

Freundlich

in dein Arme,

Herr, erbarme

dich in Gnaden;

auf dein Wort komm ich geladen.

Diese Sprache, die die Beziehung Christi zu seiner Kirche und seiner auserwählten Seelen beschreibt, steht in einer langen Überlieferung der christlichen Frömmigkeit. Nachdem S:t Paulus die christliche Ehe erwogen hat, schreibt er: „Das Geheimnis ist gross; ich sage aber von Christo und der Gemeinde.“
 Wir finden dieselbe Sprache bei Augustin
, wie auch bei Luther
. Christus – der König und Bräutigam
 – ist für Philipp Nicolai Gott und Mensch, „wahr Gott und Marien Sohn.“
 Christus ist die ewige Güte, „mein trautes Gut“.
 Hier verbindet sich die Sprache der Brautmystik mit einem Begriff der Philosophie: das höchste Gut. Christus ist zugleich das „Jesulein“
 und der kosmische Allherrscher, A und O, „der Anfang und das Ende“.
 Und die Braut? Sie ist in der Überlieferung von S:t Paulus her zunächst die Kirche, dann aber auch die einzelne gläubige Seele als Glied der Kirche.                               
2:6 Das Röslein das ich meine – ein Volkslied
Aus dem 16. Jahrhundert stammt das Volkslied Es ist ein Ros entsprungen.
 Es ist in Trier 1587 bekannt, dann im Gesangbuch Catholische Kirchengesänge 1599 gedruckt. Vers 3 ist von Friedrich Layriz (1831) hinzugefügt. Die biblische Thematik ist aus Jesaja 11: „Und es wird eine Rose aufgehen von dem Stamm Isais…“.
    Wie zu erwarten, wird auch hier die bleibende Jungfrauschaft Marias – semper virgo – beschrieben; sie ist „Marie, die reine Magd“.
 Im katholischen Urtext tritt die Jungfräulichkeit Marias noch deutlicher hervor:

Das Röslein das ich meine,

davon Jesaja sagt

ist Maria die feine

die uns das Blümlein bracht.

Aus Gottes ewgen Rat

hat sie ein Kind geboren

und blieb ein reine Magd.

Die bleibende Jungfräulichkeit Marias gehört indessen auch zum Bekenntnis der Reformatoren. In den Schmalkaldischen Artikeln bekennen sie sich zu semper virgo
 – dass Maria immer Jungfrau blieb. 
   Das semper virgo bereitete den Reformatoren und ihren Nachfolgern keine Schwierigkeiten.

In Nordestland gab es seit sehr langer Zeit schwedische Gemeinden und seit 1561 auch schwedische Verwaltung. Deshalb gehört auch das schwedische Kirchenlied zum geistlichen Vermächtnis Estlands.  Der schwedische Reformator Laurentius Petri schrieb für das Kirchengesangbuch 1530
 das Lied Var glad du helga kristenhet – Sei froh, du heilige Christenheit. Hier heisst es:

Maria Moder skäär och reen

Födde en son för utan meen.
Ingen hafwer hördt eller tänckt

At jungfrw födde oförkränkt.
 
Mit dem Doppelausdruck skäär och reen – lauter und rein – wird die Sündenfreiheit Marias angegeben. Die sündenfreie Jungfrau hat auch unversehrt geboren – jungfrw födde oförkränckt.  
    Es gab seit 1570 auch eine dänische Gegenwart in Estland. Ösel befand sich bis 1645 unter dänischer Verwaltung.  Wie wurde die Mariologie als Voraussetzung der Inkarnation in den dänischen Gemeinden besungen? In dem Gesangbuch von 1533 wird Maria als „then rene jomffru“
 – die reine Jungfrau - , als „ren og hellig“ – rein und heilig
 - dargestellt. Sie ist „den adle moder“ – die edle Mutter -„klar og sand“ – eig. lichtdurchstrahlt (vgl. Klarheit) und wahr.
    1569 wurde das Kirchegesangbuch von Hans Thomissøns herausgegeben. Hier heisst es:

Denne underlige ting skeer

Jomfruen fructsommelig er
Oc føder os Emanuel

Al Verdens Frelsermand

Det sagdis oc af Gabriel
At ved den hellig Aand 
Hun stedz uden meen

Bleff en Jomfru reen.

Die letzten drei Zeilen unterstreichen dass Maria durch den heiligen Geist unversehrt blieb, eine reine Jungfrau.
   Die Worte des Liedes Es ist ein Ros entsprungen von der reinen Magd Maria sind in völligem Einklang mit der Theologie der Reformation. Für sie ist die Sündenfreiheit Marias eine Voraussetzung für die Sündenfreiheit von Christi menschlicher Natur. Diese Vorstellung ist gar nicht als eine
nur dogmatische Aussage anzusehen. Mit Recht sagt Peter Brunner von dem evangelischen Kirchenlied: „Evangeliumskunde, Bericht von Gottes Wohltaten in Christo wird preisend kundgemacht von denen die diese Kunde selbst frohgemacht hat.“

2: 7 Das Kommen des Königs – Georg Weissel
Georg Weissel gehört zu der Generation, die den dreissigjährigen Krieg (1618-1648) erlebte. Sein Adventslied
 mahnt die Kirche zum Empfang des Christus Königs:

Macht hoch die Tür, die Tor macht weit!

Es kommt der Herr der Herrlichkeit,

ein König aller Königreich,

ein Heiland aller Welt zugleich…

Was einst in Jerusalem geschehen ist, soll jetzt in der Adventliturgie vergegenwärtigt werden. Was in der Liturgie gegenwärtig ist, soll aber auch in den Herzen der Gläubigen verwirklicht werden. Georg Weissel betet:

Komm, o mein Heiland Jesu Christ,
meins Herzens Tür dir offen ist…

In dieser Individualisierung können wir den Einfluss des Pietismus spüren. Johann Arndt hatte 1597 seine erste Neuausgabe der Theologia Deutsch mit einem schwerwiegenden Vorwort veröffentlicht. Weissels Lied  wurde 1603 geschrieben.
2: 9 Der zweigestammte Christus – Heinrich Held

Von Kindheit bis zur Reife ist Heinrich Helds Leben (1620-1659) vom dreissigjährigen Krieg geprägt. Acht Jahre alt wurde er vor der Gegenreformation Flüchtling. Nach dem Studium wirkte er als Rechtsanwalt.

   Jesus ist in seinem Adventslied
 „der Jungfrau Sohn, der wohl zweigestammte Held“, d.h. wahrer Gott und wahrer Mensch. Hier wird Christus als Held verstanden, was in der christlichen Dichtung mit der christologischen Deutung von Ps. 19, 6 zusammenhängt: „Und dieselbe
 geht heraus wie ein Bräutigam aus seiner Kammer und freut sich, wie ein Held, zu laufen den Weg.“ 
    Was einst beim Einzug Jesu in Jerusalem geschehen ist, soll jetzt vergegenwärtigt werden, und zwar im Einzelnen. Die Vergegenwärtigung der Heilsgeschichte ist zugleich eine Individualisierung und Zueignung:

Sei willkommen, o mein Heil!

Dir Hosianna, o mein Teil!

Richte du auch eine Bahn

dir in meinem Herzen an.
 

Der Christ bereitet sich, Christus als Ehrenkönig
 und Lebensfürst
 zu empfangen – so hat Heinrich Held den Advent erlebt.
2: 8 Gott wird Mensch – Paul Gerhardt
Wir begegnen in Paul Gerhardt (1607-1676) den grössten aller evangelischen Liederdichter auf deutschem Boden. Als Student in Wittenberg erlebte er, wie das schwedische Heer zum Sieg am 17 September 1631 Breitenfeld bezog. Ein Jahr danach wurde der gefallene Schwedenkönig durch die Strassen Wittenbergs getragen. Die religiösen Spannungen Deutschlands wurden jedoch nicht mit dem Westfalischen Friedensvertrag gelöst, was auch Paul Gerhardt erlebte. Wie einst Johann Arndt und Philipp Nicolai wurde auch Paul Gerhardt von seiner kalvinistischen Obrigkeit wegen seiner Bekenntnistreue amtsenthoben.
    Das Wirken seiner Frömmigkeit konnte aber von keiner administrativen Unterdrückung gehindert werden. Auch in Kiriku laul finden wir seine Kirchenlieder. Ein Adventslied
 stammt von Gerhardt. Hier redet Gerhardt von Christus als „aller Welt Verlangen…meiner Seelen Zier“
. Der Dichter wendet sich an das Gottesvolk und beschreibt Christus, „voller Lieb und Lust“
, als Tröster, Siegesfürst und endgültigen Richter. Eben wie er in 1631 Gustav Adolf erlebt hatte, beschreibt er nun Christus. Wie versteht nun Gerhardt den himmlischen Siegesfürsten? Um Gerhardt näher zu kommen, werden wir auch Lieder, die in Kiriku laul nicht aufgenommen sind, betrachten. Wir erinnern uns dabei, dass Ambrosius in Veni Redemptor gentium ein uns schon bekanntes Bild aus Ps. 19, 6 weiterentwickelt hat. Der Psalmist sagt: „Und dieselbe
 geht heraus wie ein Bräutigam aus seiner Kammer und freut sich wie ein Held zu laufen den Weg.“ Ambrosius singt von Christus:

Procedit e thalamo suo,

Pudoris aulo regio

„Er geht aus seiner Kammer/ Aus dem königlichen Hof der Jungfräulichkeit“ – d.h. aus dem Mutterschoss Marias. Gerhardt hat dieses Verständnis von Ps. 19, 6 aufgenommen:
Heute geht aus seinem Kammer

Gottes Held

der die Welt

reisst aus allem Jammer….

Dieser Held ist der menschgewordene Gott:

Gott wird Mensch, dir Mensch, zugute,

Gottes Kind,

das verbindt

sich mit unserm Blute.

Mit „Blut“ ist das allgemein Menschliche gemeint, d.h. die menschliche Natur oder das Wesen des Menschseins. Dass es so etwas wie ein menschliches Wesen oder Natur gibt, ist schon bei S. Johannes vorausgesetzt: „Und das Wort ward Fleisch…“
 Paul Gerhardt besingt wie dem Sohn die Macht und die Ehre des Vaters gegeben ist, „unserm Leid zu wehren“
. Das Erlösungswerk fängt schon in der Krippe an: 
Er nimmt auf sich, was auf Erden

wir getan,

gibt sich dran,

unser Lamm zu werden.

Gerhardt redet das Gottesvolk an:

Liebt den, der vor Liebe brennet,

schaut den Stern,

der euch gern

Licht und Labsal
 gönnet.

Paul Gerhardt bleibt in Anbetung vor der Krippe stehen. Er bedenkt wie er von dem Jesuskind erkoren, ja, geschaffen ist:

Eh ich durch deine Hand gemacht,

da hast du schon bei dir bedacht,

wie du mein wolltest werden.

Wir spüren auch hier, wie die Theologie des göttlichen Worts von Joh. 1, 3 die dichterischen Gedanken geprägt hat: „Alle Dinge sind durch dasselbige gemacht…“ Paul Gerhardts ständiger Schwerpunkt in der Auslegung dieser Wirklichkeit ist das für uns und für mich., die Zueignung der Menschwerdung Gottes:

Ich bin rein um deinetwillen:
Du gibst gnug 

Ehr und Schmuck,

mich darein zu hüllen.

Ich will dich ins Herze schliessen,

o mein Ruhm!

Edle Blum,

lass dich recht geniessen.

Wie ein Orgelpunkt klingt dieser Ton immer mit, oft so stark, dass er das Dogma der Inkarnation übertönt. Paul Gerhard ist ein Dichter des Frühpietismus, und mit allem Pietismus teilt er die Schwäche, dass die Aneignung der Wahrheit manchmal stärker als die Wahrheit selbst hervorgehoben wird. Das Subjektive überschattet das Objektive, was in dem schlimmsten Fall zu einem Verlust der objektiven Wahrheit führen kann.
2: 10  O schöne Weihnachtssonne – Kaspar-Friedrich Nachtenhöfer

Auch Kaspar Friedrich Nachtenhöfer gehört der Zeit des dreissigjährigen Krieges und des Frühpietismus an. In seinem Weihnachtslied
 ist Jesus das Licht, das die Nacht erleuchtet. Nachtenhöfer betet:
Drum, Jesus, schöne Weihnachtssonne,

bestrahle mich mit deiner Gunst;
dein Licht sei meine Weihnachtswonne

und lehre mich die Weihnachtskunst,

wie ich im Lichte wandeln soll

und sei des Weihnachtsglanzes voll.

Wir sehen wieder, wie die Aneignung der Inkarnation, die Hauptsache wird, die Inkarnierung des Inkarnierten.

2: 11 Im Glauben an das Wort – Michael Müller

Mit Michael Müller (1673-1704) haben wir die Schrecken des dreissigjährigen Krieges hinter uns gelassen. Als Student bei August Herman Francke in Halle wurde Michael Müller ein Vertreter der grossen Zeit des Pietismus. In seiner Epiphaniashymne
 ist alles auf die Aneignung der Erlösung in Christus angelegt, der uns hier als Held
 ‑  vgl. Ps. 19, 6 – und Kind
 zugleich begegnet. Wir finden auch hier eine Zärtlichkeit, die uns an die reformatorische Spiritualität erinnert; Christus ist das „Jesulein“.
 Bedeutsam sind die Worte:

Halt dich im Glauben an das Wort,

das fest ist und gewiss;
das führet dich zum Lichte fort

aus aller Finsternis.

Die Pietisten waren – und sind – Bibelchristen. Dies Verhältnis ist eine dem Subjektivismus entgegenwirkende Kraft. Die Bibel ist zugleich für sie ein Gnadenmittel, die die Gnade und die Verwandlung der alten Schöpfung in die Neue durch den Heiligen Geist vermittelt. Das Wort Gottes „führet dich zum Lichte…“

2: 12 Gott wird ein Kind – Gerhard Tersteegen

Der Pietismus ist eine interkonfessionelle Bewegung. Es gibt in den Kirchen der augsburgischen Konfession einen Pietismus, ebenso wie in den calvinistischen und in der Römisch-katolischen Kirche. John Bunyan und St François de Sales sind in ihrem Zusammenhang Pietisten, ebenso wie Paul Gerhardt in seinem. Obwohl sie in ihrer eigenen Konfession orthodox sind, haben die verschiedenen Zweige des Pietismus gemeinsame Züge: geistliche Vertiefung, Verinnerlichung, sittliche Erneuerung, individuelle Aneignung des Glaubensgutes, Weltfremdheit und christlichen Aktivismus, Offenheit für das geistliche Erbe der mittelalterlichen Mystik und den Augustinismus. 

   Zu dieser Bewegung gehört auch Gerhard Tersteegen (1697-1769). Er war als Seidenbandweber berufstätig und übte durch Briefe und Andachtsstunden auch Seelsorge aus. In dem EKG sind 12 von seinen Liedern enthalten.

     Tersteegens Weihnachtslied
, „Jauchzet, ihr Himmel“ besteht aus zwei Teilen: 1. Die Engel werden zum Jubel aufgerufen (V. 1- 4). 2. Der menschgewordene Gottessohn wird angerufen. Das theologische Nachdenken Tersteegens über die Inkarnation ist in den Versen 3-4 besonders erhellend:

Sehet dies Wunder,

wie tief sich der Höchste hier beuget,

sehet die Liebe, die endlich als Liebe sich zeiget,

Gott wird ein Kind,

träget und hebet die Sünd:

alles anbetet und schweiget.

Tersteegens Blick ist hier nicht auf Gottes Vereinigung mit der menschlichen Natur gerichtet; er sieht vor sich das Menschenkind in der Krippe. Der Umfang des Weihnachtswunders tritt aber im folgenden Vers hervor:

Gott ist im Fleische;

wer kann dies Geheimnis verstehen…
  
Mit Fleisch ist eben wie mit Blut das gemeinsam Menschliche, das menschliche Wesen und die menschliche Natur gemeint, eben wie in Joh. 1, 14: „Und das Wort ward Fleisch…“

    Tersteegen redet die Völkerwelt – „ihr Enden der Erden“
 – an:

Gehet hinein

eins mit dem Kinde zu sein

die ihr zum Vater wollt gehen.
 
Für den Pietismus gehört die unio mystica – das Einswerden mit Gott – nicht nur den ausgewählten Glaubenshelden, sondern allen Christen. Jeder Christ ist gerufen „eins mit dem Kinde zu sein“.
    Im pietistischen Geist endet Tersteegen mit einem Gebet um die Aneignung des Glaubensguts, d.h. die Menschwerdung Gottes. Diese Aneignung ist eben die unio mystica, die die Geburt Gottes in der Seele ist.  Hier redet auch er Christus an mit der Zärtlichkeit der evangelischen Frömmigkeit:
Süsser Immanuel,

wird auch in mir nun geboren.

Komm doch, mein Heiland,

denn ohne dich bin ich verloren!

Wohne in mir,

mache ganz eins mich mit dir,

der du mich liebend erkoren.

Die unio mystica ist die Einwohnung Christi in der Seele, ein völliges Einswerden mit ihm:

„mache ganz eins mich mit dir“. Hier ist für die Pietisten die Quelle der Lebenserneuerung.
2: 13 Eine neue Stimme – Charles Wesley

Die politischen Umwälzungen des Abendlandes haben den deutschen Einfluss in den Nachbarländern geschwächt. Auch hat die deutsche evangelische Christenheit seit dem Durchbruch der liberalen Theologie Liederdichter wie in der Reformation und dem Pietismus nicht geboren. Die neuen geistlichen und  politischen Verhältnisse des 20. Jahrhunderts

haben deshalb im Ostseeraum eine stärkere Einwirkung der anglosachsischen Christenheit mit sich gebracht. Das wird auch im Kiriku laul deutlich, wo Charles Wesleys Weihnachtshymne „Hark the herald angels sing“ eingeführt ist.   
    Eben wie Gerhardt und Tersteegen gehört Charles Wesley (1707-1788) dem Pietismus an, und zwar dem Zweig, der später als Methodismus bekannt wurde. Er wurzelt in den spätmittelalterlichen Reformbewegungen. Die von dem tschechischen Reformator Johan Hus (1372-1415) stammenden Gemeinden hatten bis zum 18. Jahrhundert in ihrer Heimat weitergelebt. Angesichts der neuen Verfolgungen durch die Habsburger wurden sie zum Landgut Graf von Zinsendorfs im Jahre 1722 eingeladen. Hier entwickelten sie eine von dem Pietismus beeinflusste, stark aktive Spiritualität. Ihre Boten fuhren weit herum und kamen schon 1738 nach England, wo sie als Moravian Brothers bekannt wurden. In ihrem Kreis erlebte Charles Wesley 1738 einen geistlichen Durchbruch. Er wurde der höchst begabte und wirksamste Hymnendichter der englischen Sprachwelt. 5.500 Lieder sind von ihm gedichtet, darunter „Hark, the herald angels sing“, das in Kiriku laul vorhanden ist.
 Das poetische Schaffen war von den Herrnhutern – so wurden sie in Mitteuropa genannt – ermutigt. Auch in Estland waren sie tätig, und durch sie entstand ein völkisches Liederdichten, das die Voraussetzung für die gegenwärtige estnische Belletristik bildet. 

    Es war die Gabe der Pietisten, das geistliche Gefühlsleben zu verstehen und zu fördern. Diese Förderung erreichte auch bei ihnen einen Höhepunkt. Aus diesem Gesichtspunkt soll der erste Vers von Wesleys Weihnachtshymne verstanden werden. Die Gottesdienstgemeinde wird dichterisch bei den Hirten von Bethlehem amwesend:

Hark, the herald angels sing:

Glory to the newborn king…
  
Diese ersten Worte drücken  einen für alle Liturgie gemeinsamen Grundzug aus: die Vergegenwärtigung der Heilsgeschichte. Gott ist nicht nur in Bethlehem vor 2000 Jahren geboren, sondern auch hier und jetzt. Es ist ein Präsens:

Universal Nature say

Christ, the Lord, is born today!

Schon im Lobgesang der Engel hört Wesley das christologische Dogma: „God and sinners reconciled.“  Noch ausführlicher wird seine Erwägung im folgenden Vers:
Christ, by highest heaven adored, 

Christ, the everlasting Lord…

Das in der Krippe von den Engeln angebetete Kind ist auch der vorinkarnatorische, ewige Gottessohn. Sein Dasein als wahrer Gott ist die Voraussetzung seiner Menschwerdung: 
Late in time behold him come,

Offspring of a Virgin’s womb.

Veiled in flesh the Godhead see,

Hail the incarnate Deity,

Pleased as man with man to dwell 
Jesus, our Emmanuel!

Was Wesley mit den Worten veiled in flesh beschreibt, haben wir bereits bei Luther gefunden – der Gottessohn als Mensch verkleidet:

… in unser armes Fleisch und Blut

verkleidet sich das ewig Gut…

Von der Anbetung des Christuskindes leitet nun Wesley die Gottesdienstgemeinde zur Anrufung. Christus wird als das Verlangen der Völker, als der Samen Evas, als der Zweite Adam angerufen:

Bruise in us the Serpent’s head!
Adam’s likeness, Lord efface:

Stamp thy image in its place….

Für das Verständnis des Gebets ist 1 Mos. 1, 27 und 1 Mos. 3, 15 die Voraussetzung. An der ersten Stelle heisst es: „Und Gott schuf den Menschen ihm zum Bilde, zum Bilde Gottes schuf er ihn…“
 Luthers Übersetzung folgt der Vulgata: „Et creavit Deus hominem ad imaginem suam, ad imaginem Dei creavit illum…“ Die Väter der Septuaginta haben es anders verstanden: κατֹεικοναֹθεουֹεποιεσενֹαυτον. – durch Gottes Bild schuf er ihn. Die Septuaginta gibt damit ein näheres Verständnis des hebraischen בצלם – durch (das) Bild. Ein Wiederhall dieses Worts ist in Joh, 1: 4 zu spüren, wo es vom göttlichen Wort – der ewige Gottessohn - gesagt wird: „Alle Dinge sind durch dasselbe gemacht…“ Wesley’s Worte setzen voraus, dass die in der Schöpfung gegebene Christusprägung von einer Adamsprägung ersetzt ist. Eben deshalb ruft er Christus an, sein Bild im Menschen aufs Neue zu prägen. Diese Vorstellung von der zerstörten Christusprägung erhellt die Worte von dem Haupt der Schlange: „Bruise in us the Serpent’s head!“ Der biblische Hintergrund ist 1 Mos. 3, 15, wo Gott nach dem Sündenfall zur Schlange sagt: „Und ich will Feindschaft setzten zwischen dir und dem Weibe, und zwischen deinem Samen und ihrem Samen. Derselbe soll dir den Kopf zertreten und du wirst ihn in die Ferse stechen.“ Die Schlange – die Gestalt des Teufels – ist bei Wesley nicht mehr ausserhalb sondern innerhalb des Menschen: „in us“. Die Vorstellung der zerstörten Christusprägung und der Gegenwart des Teufels im Menschen sind beide Ausdrücke des tiefen Sündenbewusstseins des Pietismus, die hier dichterisch zur Einseitigkeit getrieben ist. Diese Einseitigkeit verleiht aber dem Werk Christi eine noch höhere Würde:
Stamp thy image in its place…  
Mit diesen Worten erhält auch das grosse Anliegen des Pietismus, die Lebensverwandlung, einen tiefsinnigen Ausdruck.

2: 13 Stimmung und Stille – Joseph Mohr

  Wir haben uns bisher in der Weihnachtsspiritualität von Ambrosius im 4. Jahrhundert bis zum Pietismus im 18 Jahrhundert bewegt. Der zweite Teil des 18. Jahrhunderts bedeutete im Abendland eine Zurückdrängung  des christlichen Glaubens durch den Rationalismus des Zeitgeists. Diese Entwicklung endete in der Französischen Revolution und fand in dem napoleonischen Despotismus ihr Ziel, die auch die politische Unterdrückung Deutschlands mit sich brachte. Die Befreiung Deutschlands wurde politisch als eine Erhebung und geistlich als eine Erweckung erlebt. Diese Bewegungen entfalteten sich kulturell gesehen in der Romantik.
    Damit sind wir zu Stille Nacht gekommen. Das Lied wurde 1816 auf Latein von dem katholischen Priester Joseph Mohr gedichtet und einige Jahre später ins Deutsche übersetzt. 

   In dem ersten Vers spüren wir das Naturgefühl und die Empfindsamkeit der Romantik: 

Stille Nacht, heilige Nacht!

Alles schläft, einsam wacht

nur das traute, hochheilige Paar.

Holder Knabe im lockigen Haar,

schlaf in himmlischer Ruh,

schlaf in himmlischer Ruh.
 

Mit der Gabe der Phantasie steht der Dichter vor dem Kind:  
Gottes Sohn, o wie lacht

Lieb aus deinem göttlichen Mund,

da uns schlägt die rettende Stund,

Christ in deiner Geburt,

Christ in deiner Geburt.

Das christologische Dogma ist da: Das Kind der Krippe ist Gottes Sohn, geboren auf Erden, der endgültige Retter
 der Menschheit - ein Dogma in Phantasie, Stimmung und Stille eingehüllt. Wir haben schon in dem reformatorischen Lied das liebe, zarte und feine Jesulein gesehen und fanden da Ausdrücke seiner vollkommenen, von der Sünde unbefleckten menschlichen Natur. Den lachenden Knaben mit lockigem Haar sind wir erst bei Mohr begegnet, jedoch ist sachlich hier nichts Neues vorhanden, nur dass neue sprachliche Mittel gebraucht werden, um die Heilsgeschichte zu vergegenwärtigen.
3. Erwägungen

Wo der gesamte Liederschatz gesungen wird, erhält die Gottesdienstgemeinde einen tiefen Blick für die Menschwerdung Gottes in Christus. Die junge Kirche – hier von Ambrosius vertreten – das Mittelalter und die Reformation haben in ihrer Anbetung tiefsinnig über die Inkarnation nachgedacht. Der Pietismus hat sich bestrebt, sich die Menschwerdung Gottes anzueignen. Ihr reiches Gefühlsleben steigert sich mitunter bis zur Sentimentalität, und obschon sie das ganze Glaubensgut immer umfassten, war das theologische Nachdenken über die Inkarnation nur stellenweise vorhanden. Die auffallende Gegenwart des Pietismus in dem evangelischen  Kirchengesangschatz bezeugt seine geistliche Fruchtbarkeit. Ohne die Dichtung ihrer Vorgänger findet aber die volle christliche Wahrheit nur spärlich tiefe Ausdrücke. 
   Geistliche Lieder und Hymnen können nur ausnahmsweise bestellt werden. Kirchliche Gremien und Ausschüsse dichten nicht. Das kirchliche Lied muss geboren werden, und zwar von dem glühenden Glauben, der dichterischen Gabe und dem theologischen Scharfsinn. Wie bei aller Geburt gehört Schmerz und Jubel dazu. Dass mit solchen Liedern die Menschwerdung Gottes auch im Marienland aufs Neue gepriesen werden möge, sollte das Gebet von uns allen sein. 
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� EKG 52, 2.


� EKG 52, 8.


� EKG 52, 4.


� EKG 52, 4.


� EKG 33, KL 18.


� EKG 33, 3.


� EKG 33, 4.


� EKG 33, 2.


� EKG 33, 4.


� EKG 33, 7.


� KL 18.


� The New English Hymnal, London 1992 (NEH) 26, 1.


� NEH 26, 1.


� NEH 26, 2.


� NEH 26, 2.


� EKG 15, 2.


� NEH 26, 3.


� King James Version: ”So God created man in his in his own image, in the image of God he created him…”


� EKG 406, 1; KL 32.


� EKG 406, 3.


� EKG 406, 2.
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